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Gardill traut sich noch nicht
Das Feuchter Bürgermeisteramt käme der zweifachen Mutter nächstes Jahr zu früh

ALTDORF – Kerstin Gardill, die 
im Oktober als SPD-Direktkandida-
tin für den Stimmkreis Nürnberg Ost 
kandidierte, zu dem auch Feucht ge-
hört, ist vom Altdorfer Ortsverein in 
den Nürnberger Ortsverband Gibit-
zenhof-Steinbühl übergetreten. Dort 
ist sie nun stellvertretende Vorsitzen-
de. 

Gardill, die es bei den Landtags-
wahlen nicht nach München ge-
schafft hat, war vier Jahre lang Che-
fin der Altdorfer SPD. Im Herbst 
übergab sie ihr Amt an den 21-jähri-
gen Jan Plobner. Sie kenne ihn schon 
lange, und er habe sie auch im Wahl-
kampf sehr unterstützt. „Es war 
mir wichtig, dass ein Juso den Vor-
sitz übernimmt“, erklärte sie im Ge-
spräch mit dem Boten. Damit er mit 
der Umsetzung seiner Ideen mög-
lichst frühzeitig beginnen konnte, 
habe sie ihm den Weg freigemacht. 
Plobner führte nach Gardills Rück-
tritt die Sozialdemokraten der Wal-
lensteinstadt kommissarisch, seit 1. 
März ist er offiziell neuer Chef. 

Altdorf noch sehr verbunden
Ihr Wechsel in den Nürnberger 

Ortsverein habe nichts mit Unstim-
migkeiten im Altdorfer Verein zu 
tun, was sich auch darin zeige, dass 
sie ihnen noch sehr verbunden ist, 
außerdem wohne sie ja noch hier. Bei 
verschiedenen Veranstaltungen ist 
sie auch immer noch mit großem Ein-
satz im Organisationsteam, sogar die 
Lupe trägt sie noch aus. Nach Nürn-
berg zu gehen, war nach ihrer Aussa-
ge ein „formaler Akt“, hat aber auch 
in gewisser Weise praktische Grün-
de. Da sie ja für den Stimmkreis 
Nürnberg Ost kandidierte, war es 

„jahrelang eine Zerreißpro-
be“, ihre Aufgaben in Nürn-
berg und Altdorf wahrzu-
nehmen. Nun ist sie in jenem 
Ortsverband, der im Nürn-
berger Karl-Bröger-Haus 
tagt, wo sie auch arbeitet. 

Von dem Gerücht, die 
Feuchter SPD wolle sie als 
Bürgermeister-Kandida-
tin gewinnen, habe sie auch 
schon gehört, erklärte sie 
lachend am Telefon. Sollte 
sich dies bewahrheiten und 
eine offizielle Anfrage kom-
men, würde sie sich sehr ge-
ehrt fühlen. 

Eine Entscheidung zu 
treffen, sei für sie als al-
leinerziehende Mutter zwei-
er acht und zehn Jahre al-
ter Kinder allerdings sehr 
schwer. Letztendlich wür-
de sie wohl schweren Her-
zens absagen, weil ihr Sohn 
und ihre Tochter noch zu 
jung seien und das Amt ei-
nes Bürgermeisters mit den 
zahlreichen Terminen sehr 
zeitintensiv sei. 

Bereits vor der Landtags-
wahl habe sie sich ähnli-
che Gedanken gemacht, war 
sich jedoch im Klaren, dass 
sie als Landtagsabgeord-
nete viel von zu Hause aus arbeiten 
hätte können. Dies gilt für eine Bür-
germeisterin nicht im gleichen Maß. 
Doch was für 2020 gilt, müsse nicht 
mehr für 2026 gelten, schob sie hin-
terher. 

Partei wieder nach vorne bringen
In naher Zukunft möchte sie zu-

nächst im Kleinen die bayerische 

SPD wieder „einen Sprung nach vor-
ne bringen“, und sie ist überzeugt, 
dass das gelingt. Und „wenn die Par-
tei es möchte“, wäre sie noch einmal 
bereit, für den Landtag zu kandidie-
ren: „Ich würde es wahnsinnig gern 
noch einmal probieren und dann de-
nen, die mich letztes Jahr schon ge-
wählt haben, etwas zurückgeben.“ 
 GISA SPANDLER

Kerstin Gardill würde gern noch einmal die 
Chance bekommen, als SPD-Landtagskandi-
datin anzutreten.  Foto: privat

Auf links gekrempelt
Bayerische SPD-Vorsitzende Natascha Kohnen erläutert in der Schwarzenbrucker Bürgerhalle den Kurs der Partei

VON ALEX BLINTEN

 Die Umfrageergebnisse der Bay-
ern-SPD sind im Keller. Richtung 
Fünf-Prozent-Marke ging es im Ja-
nuar, wesentlich besser geworden 
ist es in den vergangenen Wo-
chen nicht. Jetzt wollen die Ge-
nossen mit klarerer Links-Kante 
wieder auf Erfolgskurs einschwen-
ken. Natascha Kohnen machte in 
der  Schwarzenbrucker Bürgerhal-
le deutlich, wie das gelingen kann: 
Weg von Hartz IV, Grundrente oh-
ne Bedürftigkeitsprüfung, Wahlal-
ter auf 16 Jahre herabsetzen. Und 
dem Bürger wieder zeigen, dass 
eine starke Sozialdemokratie ihn 
vor dem Abrutschen in die Armut 
schützt. 

SCHWARZENBRUCK – Wenn die 
Chefin von starker Sozialdemokratie 
spricht, ist das angesichts der jüngs-
ten Umfragewerte nicht wie das 
Pfeifen im Walde? Nicht in der Bür-
gerhalle. Die ist voll, als Kohnen zum 
Aschermittwoch spricht. Die Stim-
mung ist gut. Das bildet aber nicht 
den derzeitigen Gemütszustand der 
Genossen im Land ab. Auch nicht 
den mancher Bürger, die aus Koh-
nens Sicht in Angst leben. Sie spricht 
von Menschen mit Abstiegsängsten, 
von einer Angst-Gesellschaft. Oh-
ne Geld rutscht man ab. Schutz da-
vor bietet die Sozialdemokratie, ver-
spricht deren Bayern-Chefin und 
erzählt von Begegnungen im ver-
gangenen Landtagswahlkampf, als 
sie bei den Bürgern zwar eine große 
Skepsis gegenüber der SPD gespürt 
habe. „Aber niemand hat damals ge-
sagt, dass man die SPD nicht mehr 
braucht.“ Weil die Menschen in der 
Sozialdemokratie den Garanten da-
für sehen, dass es gerecht zugeht in 
der Gesellschaft, sagt Kohnen.

Bürgergeld statt Hartz IV 
Die Arbeitsmarktreformen von 

Gerhard Schröder und den damals 
mitregierenden Grünen – waren die 
also nicht gerecht? Nicht sozial? Im 
Kontext müsse man das sehen, sagt 
die SPD-Chefin. Damals seien sie bei 
fünf Millionen Arbeitslosen richtig 
gewesen – möglicherweise, da legt 
sie sich nicht fest. Heute aber nicht 
mehr. Die SPD will Hartz IV durch 
ein Bürgergeld ersetzen, will beim 
Stichwort Fördern und Fordern das 
Fördern in den Vordergrund stel-
len und bei Hartz-IV-Empfängern 
nicht mehr auf Wohnung und Vermö-
gen schauen. „Wir müssen den Druck 
wegnehmen von den Menschen“, sagt 
Kohnen. Wenn jemand also Erspar-
tes hat und staatliche Unterstützung 
bekommt, soll der Staat nicht auf die 
Spargroschen des Bedürftigen zu-
greifen. 

Stichwort Bedürftigkeitsprüfung: 
Sozialminister Hubertus Heil hat 
versprochen, die Grundrente ohne 
die Prüfung einer Bedürftigkeit ein-
zuführen. Warum? „Weil jemand, der 
35 Jahre gearbeitet hat, Anspruch auf 

die Grundrente hat“, erklärt Kohnen 
Heils Versprechen. Dieselben Leu-
te, die jetzt die Bedürftigkeitsprü-
fung bei der Grundrente forderten, 
wollten die Superreichen vom Soli-
daritätszuschlag befreien. Und au-
ßerdem:  Bei der Mütterente gebe es 
ja auch keine Bedürftigkeitsprüfung. 
Alles in allem sieht Kohnen die SPD 

in Sachen Grundrente auf dem rich-
tigen Weg: „82 Prozent der Bürger 
sind dafür, da heißt es jetzt: Durch-
kämpfen.“

Wählen schon mit 16
Ob die Zustimmungszahlen für 

ein Herabsetzen des Wahlalters auf 
16 wohl auch so hoch sind? Kohnen 

spricht sich jedenfalls dafür aus, 
dass die jungen Leute künftig zwei 
Jahre früher an die Urnen gehen sol-
len. Ein gewichtiges Argument dafür 
ist für sie der Ausgang des britischen 
Volksentscheids zum Brexit, den es 
nach ihrer Überzeugung nicht gege-
ben hätte, wenn die jungen Briten ab 
16 hätten mit abstimmen dürfen. 

Überhaupt die jungen Leute:  
„Tiefsten Respekt“ habe sie vor den 
Jugendlichen, die freitags für den 
Klimaschutz auf die Straße gehen. 
Den Schülern gehe es um die Sache, 
nicht ums Schulschwänzen. 

Eine Aschermittwochsrede zwei-
einhalb Monate vor der Europawahl 
muss sich natürlich auch mit Europa 
befassen. Kohnen befürchtet einen 
Rechtsruck, getragen von europawei-
ten Ängsten und Ressentiments, und 
sieht das Projekt Europa in Gefahr. 
Dabei ist nach ihrer Überzeugung 
die Ära der Nationalstaaten in ei-
ner global organisierten Welt vorbei. 
„Europa ist wichtig, um globale Pro-
bleme in den Griff zu bekommen.“ 
Europa ist für Kohnen nicht nur das 
erfolgreichste Friedensprojekt über-
haupt, sondern stellt auch Wohlstand 
in den Mitgliedsstaaten sicher. „Je-
der zweite Arbeitsplatz hier hängt 
von Europa ab.“

Applaus gab es mehrfach während 
Kohnens Rede, etwa beim Vergleich 
des bayerischen Raumfahrtpro-
gramms mit der Leistungsfähigkeit 
des Öffentlichen Personennahver-
kehrs im Freistaat. Auch beim Ver-
sprechen, das die SPD für die He-
rabsetzung des Wahlalters auf 16 
arbeiten wird. Den lautesten Beifall 
gab es dann aber bei ihrer Forderung 
nach der Wiedereinführung der Ver-
mögenssteuer. 

Keine Krawall-Rhetorik
Mehrfacher lauter Beifall al-

so, aber kein Mitgerissen-Sein. Was 
auch damit zusammenhängt, dass die 
SPD-Chefin auf rhetorische Kracher 
verzichtete und bei aller Aschermitt-
wochs-Krawall-Hektik wohltuend 
sachlich blieb. 

Die SPD-Unterbezirkschefin Mar-
tina Baumann hatte Natascha Koh-
nen nach Schwarzenbruck einge-
laden und freute sich darüber, dass 
sie ganz kurzfristig eine Zusage er-
hielt. Schwarzenbrucks Bürgermeis-
ter Bernd Ernstberger informierte 
Kohnen über die tiefe Verwurzelung 
der SPD in der Gemeinde, in der seit 
Jahrzehnten die Sozialdemokraten 
den Rathauschef stellen. Heuer fei-
ert die SPD in Schwarzenbruck den 
100. Geburtstag des Ortsvereins. Der 
geschäftsführende Beamte Sebastian 
Legat bewirbt sich um die Nachfol-
ge Ernstbergers und soll im kommen-
den Monat offiziell als Bürgermeis-
terkandidat nominiert werden. Er 
wandte sich am Aschermittwoch mit 
einer innerparteilichen Kritik an 
Kohnen. Als er im vergangenen Jahr 
per Mail einen Vorschlag zur Lkw-
Maut auf Bundesstraßen an Finanz-
minister Olaf Scholz geschrieben 
hat, gab es aus dem Ministerium kei-
ne Reaktion, nicht einmal eine Ein-
gangsbestätigung. Daraufhin wandte 
sich Legat an acht weitere Funkti-
onsträger der SPD – und erhielt von 
niemandem eine Antwort. Bürger-
nähe sieht für Legat anders aus. An 
Kohnen deshalb sein Wunsch: „Bring 
das bitte in den Bundesvorstand ein.“   

Die SPD-Chefin hatte ganz kurzfristig für die Veranstaltung in der Schwarzenbrucker Bürgerhalle zugesagt. Sie freute 
sich über einen vollen Saal (unten). Natascha Kohnen im Gespräch mit (v. l.) MdL Alexandra Hiersemann, dem Schwar-
zenbrucker SPD-Vorsitzenden Martin Glienke und der Unterbezirkschefin Martina Baumann (oben).   Fotos: Alex Blinten

Dünkel gibt Amt ab

NÜRNBERGER LAND – Norbert Dünkel (rechts) beendet zum 1. April 2019 sei-
ne Tätigkeit als Geschäftsführer der Lebenshilfe Nürnberger Land. Auf Dünkel 
folgt Dennis Kummarnitzky (links). Die Umstrukturierung erfolgt laut Lebens-
hilfe auf Anregung Dünkels, der fast 30 Jahre für Menschen mit Behinderung 
tätig war. Die strategische Entwicklung der Lebenshilfe und der Finanzen wolle 
er weiterhin begleiten. Ferner pflege er Finanzkontakte in Landkreis und Bezirk 
und bleibt ehrenamtlicher Vorsitzender der Lebenshilfe-Stiftung. Auf seine neue 
Aufgabe freut sich Dennis Kummarnitzky, der seit 2014 der Geschäftsleitung 
angehört. Der Betriebswirt aus Burgthann übernimmt das gesamte operative 
Geschäft und will die positive Unternehmensentwicklung der vergangenen fünf 
Jahrzehnte mit innovativen Ideen vorantreiben. Dabei soll der persönliche und 
vertrauensvolle Kontakt zu Betreuten, Familien, Belegschaft, Betriebsrat und 
Geschäftspartnern im Fokus stehen. „Es geht darum, auch künftig Inklusion 
und lebenswerte Perspektiven rund um Förderung und Begleitung von Men-
schen mit Behinderung zu entwickeln und dabei die Erfahrungen und Kompe-
tenzen der Belegschaft als auch unserer Vereinsmitglieder zu bündeln und zu 
nutzen“, sagt Kummarnitzky. Lebenshilfe-Chef Gerhard John (Mitte) sieht in der 
Entscheidung eine zukunftsorientierte Lösung: „Unsere Lebenshilfe und damit 
alle unsere Einrichtungen wachsen, in allen Bereichen unseres Sozialunterneh-
men werden die Aufgaben vielfältiger und die zeitliche Beanspruchung nimmt 
zu. Dennis Kummarnitzky passt fachlich als auch menschlich sehr gut zur Le-
benshilfe-Familie.“ Foto: Sabine Schreier


